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aber doch nur so nebenbei lösen wollen. Wir waren sorglos und haben eine Unter­
schätzung dieser Fragen zugelassen. Für uns ist es klar, daß dort, wo nicht wir die 
Arbeit und den Kampf organisieren und führen, der Gegner Einfluß bekommt. Es 
wurde nicht Stellung genommen zu den wichtigen Fragen, die in einigen Betrieben 
in Erscheinung traten und die darauf zurückzuführen waren, daß wir nicht genügend 
Kenntnis von diesen Dingen hatten. Das heißt, auch unsere Informationen über die 
Lage im Bezirk und auch die Verbindungen mit den Kreisleitungen und der Stadt- 

Teitung Dresden waren nicht immer in Ordnung. Es war unsere Schuld, daß wir zwar 
richtige Anweisungen gaben, aber nicht kontrollierten, wie diese Anweisungen und 
Beschlüsse von den Kreisleitungen oder auch von der Stadtleitung durchgeführt 
wurden. Mitunter wurden solche Beschlüsse und Maßnahmen einfach ignoriert.

Wir haben zwar begonnen, im „Parteiarbeiter“ die Auseinandersetzung zu führen, 
sind aber auch hier auf halbem Wege stehengeblieben. Wir haben es dabei belassen 
und uns gesagt: Gut, wir haben uns mit diesem und jenem auseinandergesetzt. Aber 
ist das z. B. auch im Rat des Bezirkes zu Ende geführt worden? Nein, dort ist das nicht 
bis zu Ende gegangen. Darin besteht unser Fehler; denn wir müssen den politischen 
Kampf organisieren. Wir halten es für notwendig, daß auch im „Neuen Weg“ diese 
Frage der Organisierung des politischen Kampfes zum Ausdruck gebracht und zu­
gleich klargelegt wird, wie dieser Kampf organisiert werden muß. Das kann nicht die 
Redaktion des „Neuen Wegs“. Das müssen wir organisieren mit Hilfe der Genossen,' 
die diesen Kampf durchführen, die diese liberale Atmosphäre durchbrechen und dazu 
übergehen, unser Aktionsprogramm, das uns die 33. Tagung des ZK gegeben hat, im 
Kampf zu verwirklichen.

Es ist uns klar, daß gerade die Frage der Kollektivität der Leitungen in den Grund­
organisationen eine entscheidende Rolle spielt. Es wurde bereits darauf hingewiesen, 
daß beabsichtigt ist, im „Neuen Weg“ mehr solcher Fragen zu behandeln wie: Demo­
kratischer Zentralismus, Kollektivität der Leitung usw. Denn es ist doch eine Tatsache, 
daß besonders in unseren Grundorganisationen die Frage der Kollektivität der Lei­
tungen noch nicht im richtigen Ausmaß begriffen wird. Es ist vorgekommen, daß 
Partei Versammlungen nicht erfolgten, weil der Sekretär in Urlaub war. Niemand aus 
der Leitung hat diese Arbeit durchgeführt. Wo war hier die Kollektivität der Leitung? 
Es wurde nicht verstanden, die Arbeit so zu organisieren, daß sofort dann, wenn der 
Sekretär nicht da ist, ein anderer an dessen Stelle tritt, der seine Arbeit weiterführt 
und das gesamte Kollektiv die Leitungsarbeit mit organisieren hilft. Das wird eine 
wesentliche Aufgabe sein, um die ganze Arbeit zu verbessern.

Es gibt einige Vorschläge, die unsererseits gemacht worden sind, damit der „Neue 
Weg“ dazu übergeht, auch Fragen der Agitation und Propaganda sowie Konsultationen 
zu bestimmten Problemen zu behandeln, die bis zu einem bestimmten Zeitpunkt 
gelöst werden sollen. Ebenfalls wurde uns mitgeteilt, daß solche Beiträge, wie „Eine 
Arbeiterfamilie“ gut aufgenommen wurden, weil einmal in einer anderen Form dar­
gestellt wurde, wie in einer Arbeiterfamilie der Kampf um unsere Weltanschauung 
geführt wird, also mehr in der Form des Feuilletons. Wir sind auch der Meinung, 
daß im „Neuen Weg“ z. B. solche Fragen „Wie führen wir den Kampf gegen die Ein­
flüsse des Ostbüros und den Kampf gegen die Republikflucht?“ mehr als bisher be­
handelt werden müssen.

Dort, wo wir in die Offensive gegangen sind, wie beispielsweise im Rafena-Werk 
und in anderen Betrieben, wo jene Fragen offen diskutiert wurden, von denen wir 
bisher meinten, man könne nicht so darüber sprechen, dort haben wir festgestellt, daß 
sich das positiv auswirkt und der Jugend jetzt klar wird: Wer aus der Republik geht, 
das ist ein Verräter an der Arbeiterklasse und an den Interessen des deutschen Volkes. 
Ich denke, wenn wir die Fragen so stellen, wie sie auf dem 30. Plenum gestellt worden 
sind, wenn wir sie so in unserer Parteiarbeit behandeln, wenn wir dazu übergehen, 
an allen Fronten diesen Kampf zu organisieren, dann werden wir in unserer Arbeit 
einen großen Schritt vorwärts tun, und dann wird sich auch in unserer Führungs­
tätigkeit viel ändern.


